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Mit dem zu erforschenden Phänomen vertraut zu
werden durch praktische Teilnahme am sozialen
Geschehen, durch Erwerb der Mi tg l iedschaft ,
durch existentielie Perspektivenübernahme - die-
ses Forschungskonzept läßt  s ich auch als ,Le-
benswel tanalyse'  bezeichnen. Es dient  der verste-
henden Beschreibung und dem Verstehen durch
Beschreibung von sozia l  (mi t - )organis ier ten Aus-
schni t ten indiv iduel ler  Welter fahrungen.

7.1.1.1 Die mannigfaltigen Sinnwelten

Jeder Sozialwissenschaftler ist auch - und wahr-
scheinl ich sogar vor a l lem -  e in moderner Al l -
tagsmensch und verfügt  damit  eben quasi-natür-
l ich über d ie typische Einstel lung eines solchen.
Anderersei ts aber weist  das Leben in modernen
Gesel lschaf ten eine Reihe spezi f ischer Probleme
auf, die durchaus geeignet sind, das ,selbstver-
ständliche' Vertrauen des Sozialwissenschaftlers
in d ie methodische Brauchbarkei t  seiner e igenen
fraglosen Al l tägl ichkeir  zu erschütrern:  Der mo-
derne Mensch is t  typischerweise in e ine Melzahl
von dis paraten Beziehungen. C)rientierungen und
Einstel iungen verstr ickt  und muß taBrägl ich mit
mannigfal t igen,  n icht  aufeinander abgest immten
Deutungsmustcrn und Sinnschcmata umgehen.
Er gestaltet sein Leben sozusagen als ,Collage'
aus Part iz ipat ionen an verschiedenen sozia len
Tei lzei t -Akt iv i ta i ten und Zweckwel ten.  in denen
oft  völ l ig  heterogene Relevlnzen .gel ten'  und
von denen .iede lc.diglich einen begr?n:,cn Aus-
schni t t  seiner Erfahrungen bctr i f f t .  Auf ,  seine
verschiedenen Tei lzei t -Engagcments übergrei-
fende und ordnende. symbol ische Sinnsysteme
kann er zwar .pr ivat '  rekurr ieren,  aber keines der

bereitstehenden Weltdeutungsangebote kann a//-
gerneine soziale Verbindlichkeit beanspruchen.
In ieder seiner v ie len Sinnwel ten herrschen ei-
gene Regeln und Rout inen,  mi t  pr inzip ie l l  auf  d ie
jewei l igen Belange beschränkter  Gel tung (vgl .
auch Hi tz ler ,  1988).

Setbstvcrständtich i5t eine derartige Diagnose keines-
wegs neu: Einerseits hat z. B. bereits Alfred Schütz
(191-5),  im Anschluß an Wi l l iam James (1893),  d ie nan-
nigfrltigen Wirklichkeiten der Lebenswelt strukturell
beschrieben. also die Auffächerung der Erfahrung in
die Subsinnwelten dcs Alltags, des Traumes. der Phan-
tasien und d!.r theoretischen Einstellung, andererseits
habcn beispielsweise Georg Simmel ( 1908) mit seiner
Idee von der Kreuzung sozialer Kreise oder Ening
Goffnran (197.1) mit seinem Konzepl wechsclnder Be-
zugsrahmen im al l tägl ichen Er leben diesen Gedankcn
berei ts vorgedacht.

Vor d iesem Hintergrund erscheint  uns die Le-
benswel tanalyse als,Königsweg'  der verstehen-
den Rekonstrukt ion der in der neueren'vVissens-
soziologie so genannten ,kleinen sozialen Forma-
t ionen'  in modernen Gesel lschaf ten (vgl .  Berger
& Luckmann. 1969), die dabei als kleine soziale
Lebens-Welten, als Partizipationen an Ausschnit-
ten aus der sozial konstruierten und produzierten
rÄ'elt gesellschaftlichen Erlebens erfaßt werden
(vgl .  Luckmann, 1970):  Kle ine sozia le Lebens-
Welten heben s ich im System indiv iduel ler  le-
benswel t l icher Relevanzen themat isch,  interpre-
tativ und motivational als Korrelate spezifischer
Interessen und Interessenbündel  ab.  Diesen Kor-
re laten eignen jewei ls  spezi f ische,  sozia l  vordef i -
nierte Zwecksctzungen, die der einzelne, seinen
Relevanzen und Interessen entsprechend, mehr
oder minder nachdrückl ich internal is ier t ;  d.  h. .
d ie Gi i l t igkei t  d ieser sozia len Zwecksetzungen

fiir ihn korreliert mit dem Ausmaß seiner Identi-
f ikat ion mit  dem jewei ls  vorf indl ichen Sinnsy-
stem. Die k le ine sozia le Lebens-Welt  a lso eines
wie auch immer identifizierbaren sozialen Typus
ist ganz einfach die Welt, wie er sia typischerweise
erftihrt.
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Wesentlich dafür. daß wir von einer Lebenswelt-

analyse sprechen können, erscheint uns deshalb

der Erwerb der praktischen Mitgliedschaft an

dem Geschehen, das erforscht werden soll, also

der Gewinn einer existent ie l len Innensicht .  Diese

Forderung wird plausibel' wenn wir uns daran

erinnern, was in der Tradition von Alfred Schütz

mit  dem Begr i f f  .Leben:wel t '  überhaupt gemcint

ist: die Welt, wie sie unserer (vortheoretischen)

Erfahrung gegeben ist, wie wir sie erhandeln und

er le iden (vgl .  Schütz & Luckmann. 1979. 198{) '

D.  h. ,  sein konkretes Hier  und Jetzt  is t  das Zen-

trum der alltäglichen Lebenswelt des Subjekts.

Und von diesem Zentrum aus erstrecken sich

räuml iche,  zei t l iche und sozia le Zonen, d ie auf-

grund indiv iduel ler  Relevanzen geordnet s ind.  In

der theoretischen Einstellung aber tritt das Sub-

jekt  -  metaphor isch gesprochen -  aus diesem

Zentrum heraus und subsl i tu ier t  seine Ego-Zen-

trik kognitiv durch das Interesse an der Frage

danach. wie die Welt in anderen Perspektiven

gegeben ist  (vgl .  Schütz.  l97la) .  Diese theoret i -

sche Ernstellung betrifft die Analyse' nicht aber

die Gewinnung von Daten:  In dem Maße'  in dem

der Sozialwissenschaftler empirisch im Feld ar'

bei tet ,  handel t  er  prakt isch in e iner konkreten

sozia len LJmwelt  und muß deshalb stets setnen

Standpunkt  a ls Tei lnehmer mitbedenken. Es

geht bei  der Lebenswel lanalyse also darum, das

in Frage stehende Geschehen aus der Perspektrve

dcs Insiders und Augenzeugen zu beschreiben

und unsere dar in e inf l ießenden und daran an-

schließenden Interpre(ationen und Analysen als

theoretische Sekundärkonstruktionen zu reflek-

t ieren.  Unser methodologisches Grundproblem

besteht  fo lg l ich dar in.  d ie Welt  mi t  den Augen

des anderen zu sehen, selnerl subjektiv gemeinten

Sinn seiler Erfahrungen wenigstens 'typisch' zu

rekonstru ieren.
Der lebenswelr l iche Ansatz unterscheide( s ich

also von anderen, korrespondierenden Ansätzen

(wie etwa Lebensst i l - ,  Mi l ieu-.  Mentat i täts- '  Sub-

kul tur-Ansi i tzen u.  ä.)  vor  a l lem dadurch.  daß

mit ihm e.ist'n/iel/ (und eben nicht nur sozusagen

. i l lustrat iv ' )  e in rat i ikaler  Perspekt ivenwechsel
verbuntlen ist - vom Relevanzsystem des Nor-

malsoziologen weg und hin zum Relevanzsystem

desjenigen,  dessen Lebenswel t  beschr ieben, re-

konstru ier t  und,  wenn mögl ich.  verstanden wer-

den sol l .  D.  h. ,  wenn wir  uns einem sozia len Ty-

pus mit  lebenswel t l ichem Interesse nähern,  dann

müssen wir zunächst einmal die vom Normalso-

ziologen üblicherweise als so bedeutsam erachte-

ten Fragen ausklammern und statt dessen fragen,

was denn dem Handelnden - als Typus - wichtig

ist. was er als ,seine Welt' erfährt. Und erst von

selnen Wichtigkeiten aus fragen wir dann nach

möglichst genauen Informationen riber das, was

ihm wicht ig is t  -  und wir  f ragen eventuel l '  wie es

kommt,  daß ihm anderes unwicht ig is t .  So gewin-

nen wir  mi t  dem lebenswel t l ichen Ansatz d ie

Welt, wie die Menschen sie erfahren, statt der

Welt, wie sie nach Meinung der Soziologen ats-

s ieht .  In das ,Dickicht  der Lebenswel t '  (vgl -  Mat-

th iesen.  l9t i3,1 e inzudr ingen bedeutct  a l5o.  wie

gesagt,  das Korrelat  unseres Handelns '  unseres

Er lebens und Er le idens zu beschreiben und den

von Schütz formulierten Postulaten logischer

Konsis te n z. A dliEtunz und slrbjekrirer lnte r p reta-

tion entsprechend in theoretische Konstrukte

zweiten Grades zu übersetzen.

Ein solcher Fbrschungsansatz läßt sich abstrakt

r'nd allgentein relativ einfach formulicren For-

schungspraklrsc& aber rst er mit einer Reihe von

Grundsatz-  und einer Vie lzahl  von Detai lproble-

men verbunden: Lebensweltanalyse ist explora-

t ive (erkundende) und invest igat ive (nachspü-

rende) Forschung -  und zrvar pr inzip ie l l  (vgl '

auch Douglas, . .1976).  Der Versuch,  Welten zu

rekonstru ieren,  er fordert  idealerweise einen so-

zusagen,ganzhei t l ichen'  Datenkonst i tut ionspro-

zeß. Und dieser er fordert  den Einsatz mögl ichst

v ie l fä l t iger Methoden. deren Qual i t i i tskr i ter ium

dar in besteht .  ob bzw. in welchem Maße sie ge-

eignet sind. die Relevanzen des anderen aufzu'

spüren und zu rekonstru ieren.  Und die Analyse

der Daten er fordcrt  sorgsame. hermeneut isch re-

t lekt icr te Interpretat ionsarbei t ,  um jensei ts der

Idiosynchrasien des ancleren wie des Forschers

( idealc)  Tvpor von lVel tcr fahrunqen zu verste-

hen (vgl. Soeffner, 1989). Kurz: Die Teilnahme

an einer sozia len Veranstal tung er fordert  das'

was Kurt  FI .  Wol f f  (1976) a ls . I { ingebung an'

bezeichnet hat .  und was ihm zufolge ' lehr-  und

lernblr '  is t .  Das meint  n ichts anderes als e in Sich-

ein lassen-Wol len auf  den anderen.  e in Verste-

hen-Wol len.  und vor a l lem ein Nicht-besser-wis-

sen-Wollen - und das entspricht wohl ar'rch denr.

was Blanche Geer (196'1)  mi t  ihrem Pl i idoyer für
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,Neutral i tAt ,  gemeint  hat .  Die ideale Einstel luns,
um ins Feld zu gehen, is t  demnach die,  anzunei-
men, daß c//es beachtenswert ist bzw. daß man
einfach nicht vorher wissen kann, was sich als
niclt beachtenswert erü,eisen könnte.

7.7.1.3 Dic empirische praxis

In diesem Sinne haben auch wir versucht. uns
verschiedenen Wlrklichkeitsbereichen empirisch
anzuni ihern.  Das erste d ieser projekte etwa be-
fa8te sich mit der kleinen Lebens_Welt des Bodr-
bui lders (vgl .  dazu Honer.  l9g5).  Der merho; i_
sche Schwerpunkt dieser Untersuchung lag auf
Dokumentenanalysen und insbesondere au]  be_
obachtender Teilnahme. Ergänzend wurden
Leitfadeninterviews mit narrationsgenerierenden
Ambit ionen durchgeführt ,  d ie sequent ie l l  para-
phrasier t  und ,querausgewertet .  wurden. In e iner
anderen Studie über Sozialhelfer in einem Indu_
striebetrieb (vgl. dazu Honer. l9g7b) hingegen
war -  aus betr iebsinternen Gründen _ eine solche
praktische Partizipation gänzlich ausgeschlossen:
selbst  n icht te i lnehmende Beobachtung war n icht
möglrch.  Durchgelührr  wurt jen c leshal i  hei  d ieser
Untersuchung of fene,  unstruktur ier te,  aber . the_
mat isch akzentuier te.  Interv iews. bei  deren Aus-
wertung vor a l lem eine pragmat isch verkürzte
Version des Verfahrens der pragmatischen Her-
meneut ik üngesündt s urc lc

Im Zusammenhang mit  d iesen prakt ischen
Problemen isr  dann die Idee eines spezie l ien In_
tensiv interv iews entstnnden. das pr in: ip ie! !  drei
zeitlich distinkte phasen umfaßt, sich iedoch for_
schungsprakti.sch Situationserford"rnirr"n br*.
Feldgegebenheiten entsprechend modifizieren
läßt: Durch etn quasi-nonnales Cespröch der er-
s(en Phase wird dabei u. a. die notwentlige Ver-
t raucnsbasis für  wei tere Kontakte gesJaf fen.
Die zrvei te Phase z ie l r  vor  a l lem auf  (b iographi_
sche) Narrariozet ab. In der Komparation und
Komhin.r t ion de\  quasi-normalen und de.  narra_
t ionsevozierenden Gesprächs läßt  s ich dann ein
,d ichtes '  kategor ia les Raster  gewinnen, mi t  dem
in der dritten phase eine hontogcnisiercntle Be_
frugung vorgenommen werdcn kann. So Iäßr s ich
einersei ts vermeiden,  ledig l ich Forschungsarte-
fakte zu perpetuieren.  und t rotzdem erhr l ten wir
anderersei ts,  ohne in der Aulberei tung und Dar-
ste l lung des Mltc ' r i l ls  d ie Bcsonderhci ten t les
Einzel fa l ls  vernlchlässigen ztr  müssen, e ine zu_

verlässige Basis zum Aufbau differenzierter Tv_
pologien vorr  Handlungsabl iufen.  uon E,nr t" j_
lungs- und Darstellungsschemata (vgl. dazu aus-
führlicher Honer, l9g9a). Diese Interviewform
ist inzwischen sowohl in einem proiekt üLrer
Heinwerker (vgl .  dazu Hirz ler  & Honer.  Igggt
als auch in einer Untersuchung über parlanrcnta'_
rier in Bonn (vgl. dazu Hitzler. l9g7) angewandt
worden.

1.7.1,4 Die Pturalität der Methoden

Weder die Pluralität der angewandten Verfahren
noch gar die Erlangung eines Teilnehmerstatus
durch den Forscher lassen sich ohne Verlust von
Interpretat ions- und Rekonstrukt ionskompetenz
ersetzen. Während die Brcbachtung. ob sie nun
verdeckt  oder of fen.  ob s ie mehr odcr otr  s ie
weniger te i lnehmend stat t f indet .  s ich aussezeich_
net dafür eignet. Hundlungsscltetnata zu recistrie-
ren. fasscn sich durch Inten.iews vor alleir sutr_
jektiv verfügbare (abrufbare) Wissensbesrände
rekonstru ierc.n.  Insgesamt jedoch besteht  d ie _
auch theoret ische -  Endanstrengung von Lebens_
weltanalysen im wcsent l ichen r lar in.  d ie mös_
l ichst  ,d icht '  beschr iebenen (vgl .  Geertz,  l9g- i )
Welts ichten zu er fassen, um so die Sinnhaft iskei i
konkreter  PhJnomene. prozesse unt l  Ereis i lssc
npbch zt  verstehen.

Und folglich ist idealerweße der lebensweltli-
che Forschungsansatz eben ntethotlenplura! anue-
legt, und auch rlas mehrphasige Int.nsiuint".ui-"*
ist nicht mehr als aln zweckdienliches Verfah_
rensrezept zur Erzeugung verbalsprachlicher Da-
ten, das möglichst neben and.eren verwendet
wird.  Aber gerade dann. wenn die Chancen zur
Iv{ethodenpluralität stark beschnitten un<l die exi-
stent ie l le Perspekt ivenübernahme nur bedinst
mögl ich is t ,  sre l l t  es doch eine re lat iv  re l iabie
(kompensator ische) Mögl ichkei t  dar zur kontro l -
l ier ten Rekonstrukt ion der typischen Sinnhaft ie_
kei ten vtrn Akteuren.  d ie r lese als k le inc sozia ie
Lebens-Welten er fahren.  Die Val id i tät  n icht  nur
solcher Interv iews, sondern im wesent l ichen auch
der beobachtenden Tei lnahme und natür l ich ie-
der hcrmcneulrschen Dokunrentenlnalvse hänrr t
vor a l lem ant leren davon ab.  daß der Forscher
jewei ls  d ie .Sprache des Fekles '  er lernt .  denn
keinesful ls  dürfen wir  ohnc rvei tcres c l re r t l l t : rgs-
umspal tnende Bct leutung t lcr  verwcndcten B-c.
gr i f fe voraussetzen.  Nur wcnn wrr  uns darauf  zu

verständigen vermögen. daß der ,Vorte i l 'der  so-
ziologischen gegenüber der alltäglichen Weltsicht
!'or allem darin besteht. die Common-sense-Ge-
wißheiten nicht zu teilen und mithin vorsichtshal-
ber immer erst einmal davon auszugehen, daß
der andere Mensch, dem wir - wo auch immer -

begegnen, in seiner eigenen kleinen Welt lebt,
die eben nichr selbstverständlich auch die unsere
und folglich prinzipiell ersr einmal (vorsichtig,
umsichtig, nachsichtig) zu explorieren ist. nur
dann verstehen wir ,  wor in der Sinn von Lebens-
weltanalysen für die Sozialforschung Iiegen
könnte.

7.7.2 Forschung in Subkulturen

Roland Girtler

7.7.2.1 Begriff ,,Subkultur" - klassischc
Ansätze der Subkulturforschung

Jede Gesel lschaf t  besi tzt  e ine Melzahl  von Ni-
schen, in d ie lv{enschen s ich zurückgezogen ha-
ben, um gemeinsame Akt iv i täten zu vol l führen.
Wo inrmer e ine Gruppe von Menschen ein Stück
gemernsamen Lebens geht ,  s ie mite inander
Schwier igkei ten meister t  und v ie l le icht  gemein-
same Feinde hat .  da erwächst  Kul tur  (vgl .  Bek-
ker,  1981, S.  72).  R.  König (1984) kr i t is ier t  scharf
die lv{ehrzahl der modernen Soziotogen. weil sie
so tun.  a ls ob s ie das gesamte sozia le Leben ken-
nen würden. Sie sehen nicht ,  daß es selbst  in der
eigenen Welt Gruppen bzw. Subkulturen gibt,
d ie e inem fremd sein können. Es sei  daher not-
wendig,  s ich diesen Lebenswel ten di rekt  * ' ie  e in
Ethnologe zu nähern. Lassen sich lvtenschen auf
abweichendes Handcln ein uncl  entwickeln s ie
gemi insame Perspekt iven.  d ie denen der Ge-
sa-mtgesellschaft zumindest ansatzweise wider-
spiechen, so spricht man für gewöhnlich von ei-
ner Srbkul tur  (seien es kr iminel le oder e l i täre
. ,Subkul turen".  wie Tei le des heut igen Adcls;
vgl .  Cir t ler .  1987a, 1989).

Für Subkul turcn is t  es charakter is t isch,  daß s ie
spezie l le Reeeln,  Ri tuale,  vor l l lenr  Machtr i -
tuale.  e igc.ne Symbole wie Tl i towierungen, auf-
fä l l ige Kleidung. teuren Schmuck ( t i rp isch sowohl

für Zuhälter als auch für den alten Adel bzw. die
Geldar istokrat ie;  vgl .  Girr ler ,  1987b) und eine
besondere Sprache besitzen.

Die k lassischen Subkul turstudien entstanden
in der Chicagoer Schule der Soziologie. Für die
Forschungsarbeit der Chicagoer Soziologen, von
denen ein ige aus der Sozia larbei t  mir  kr iminel len
Jugendlichen kamen, war die überlegung be-
st immend, daß in komplexen sozia len Gebi lden
Werte, Normen und Symbole nicht für alle Ge-
sel lschaf tsmitg l ieder d ieselbe Relevanz haben.

Die beachtenswerte Methode dieser Soziolo-
gen - allen voran Robert Ezra Park - war die
, . te i lnehmende Beobachtung",  mi t  der man dar-
anging.  durch di rekten Kontakt  in d ie jewei l igen
städt ischen Subkul turen einzudr ingen, deren
Lebenswelt sorgf:iltig zu beobachten und zu stu-
dieren.

Ein f rüherer Subkul tur theoret iker  war Tra-
sher, der zwischen 1919 und 1916 eine Vielzahl
von Gangs beschr ieb.  Er kam zu dem Schluß,
daß die Cangs Jugcnt l l icher nur übergangscha-
rakter  haben. Sie s ind typisch für  d ie amerikani-
schen Großstädte und spielen eine wichtige Rolle
für  d ie Rekrut ierune und Mobi l is ierung Kr imi-
nel ler  (Trasher.  1927).  Von großer Bedeutung
für  d ie Erforschune von Subkul turen is t  auch die
Arbei t  von Whyte,  der drei  Jahre tang Mitg l ied
einer Cang war.  Er konnte zeigen,  daß Gruppen
bzw. Subkul turen,  wie s ie z.  B.  in den Slums ent-
stehen, festgefügte Strukturen,  e in festes Nor-
men- und Werlsystem haben. sorv ie über e inen
besonderen Code verfügen (Whyte,  1943/1955).
Weitergeführt wurde diese Tradition der Subkul-
tur forschung von Cohen, der festhäl t ,  daß ju-
gendl iche Subkul turen kol lekt ive Lösungen auf
Anpassungsprobleme Jugendl icher s ind (Cohen,
l9s7).

\4'ichtige Anstöße zum Studiunr von Subkultu-
ren stammen von FL S.  Becker.  Becker macht
deut l ich,  wie abweichendes Verhal ten er lernt
wird und wie srch daraus ein Gefühl für ein ge-
nle insamcs Schicksal  entwickel t .  aus dem schl ieß-
l ich eine abweichende Subkul tur  erwächst  (1963,
S. 3.1) .  Am Beispie l  der abweichenden Subkul tu-
ren von Tanzmusikern und von Mar ihuanarau-
chern zeiut  Bccker.  * ic  so etsas rv ie e ine ge-
meinrarne Lehenswel t  mi t  e inem gemeinslmen
Wissen und einer charakter is t ischen Symbol ik
entsteht .



Schl ic f l l ich s ind hier  noch die Subkul turstu-
dien,  d ie im Rahmen des Centcr  for  Contenrp<.r-
rary Cul tural  Studies (CCCS) in Birmingham um
P- Wi l l is  (1979) entstanden s jnd und eine eigene
Tradi t ion sozia lkr i t ischer Subkul turanal l 'se be-
gründet habcn.  zu erwähncn.

Vor a l lem Whyte und Becker srehen mit  ihren
Studien und Über legungen in e inem demonstrat i -
len Gegensatz zu jenen Untersuchungen. d ie
sich kr inr inel len Subkul turen vorrangig durch die
Auslegung von Ger ichtsprotokol len.  das Auft re-
ten von Straf fä l l igkei ten und durch andere be-
deutsame Kategor ien nähern.  Diese Soziologen
vergle icht  dcr  Kr iminalsozio loge Ned Polsky
(dem sich auch der Verfasser dieses Artikels ver-
bunden fühl t )  mir  Zoologen. d ie den Srrafräter
wie einen Gor i l la  h inter  Gi t ter  studieren (Polsky,
1973, S.  57).  Polsky hälr  übr igens fesr .  daß ge-
rade bei  der Erforschung kr iminel ler  Subkul tu-
ren ,,die Soziologie nicht viel wert ist, u,enn sie
sich nicht  letzt l ich mit  r icht igen lebendigen Men-
schen befaßt,  Menschen in ihrer  normalen Le-
benssi tuat ion" (1973. S.  71).  Polsky nähert  s ich
damit  dem Postula l  des Sozia lanthropologen
Bronis law Mal inou,ski ,  der meint :  . .Wir  brauchen
ganz unzwei fe lbar e ine neue Merhode für  das
Sammeln von Beweisen.  Der Anthropologe (So-
ziologe) muß seine bequeme Position im Sessel
auf  der Veranda der Missions- oder Regierungs-
stat ion oder e iner Plantage aufgeben. .  .  Er  muß
hinausqehcn in d ie Dörfer  und den Menschen bei
der Arbei t  in den Gärten,  am Strand und im
Dschungel  zusehen" ( lv la l inowski .  1954, S.  i .16).

Eine sozio logische Analyse von Subkul turen
bedarf afso eines dircktan Kontaktes und einer
intensiven Beobachung. Dadurch gelingt es
auch.  d ie Komplexi tät  des subkul turel len Lebens
im wesent l ichen zu beschreiben und hcrauszuf in-
den. wie die betreffenden Menschen ihre Welt
selbst  sehen und welche Strategien im Detai l  e in-
gesetzt werden, um entsprechend (abweichend)
handeln zu können (vgl .  z .B.  Gir t ler .  1985).

7.7.2.2 Die Bedeutung der ,,leilnehmenden
unstrukturierlen Beobachtung,,

Die . , te i lnehmende unstruktur ier te Beobach-
tung" in Verbindung mit dem ..freien Interview,.
(Girtler. 1984) bietet die Möglichkeir. Werte,
Normen und Svmbole von Subkulturen adäquat

zu untersuchen. Diese Methode versucht  in. r
Sinne der . . f re ien Feldforschung" ohne Bindung
an feste Forschungslei t l in ien einen di rekten Kon-
lakt  und f ler ib le Komnrunikat ion mit  der zu be-
schreibenden Lebenswel t  (dazu:  Hoffmann-
Riem. 1980).  Auf  d iese Weise gel ingt  e ine zumin-
dest  annähernde Uhernahme der Interpretat io-
nen bzw. der Bedeutungszuschreibungen, wie s ie
die N{ i tg l ieder e iner best imm(en Subkulrur  vor-
nehmen (dazu näher:  Gir t ler ,  1984, S.  19f f . ) .

Die Schx'ierigkcit des Zugungs

Die te i lnehmende Beobachtung in Subkul turen
ist  e in ungemein mühsames Unternehmen. Für
den Forscher ergeben sich laufend Schwierigkei-
ten,  vor a l lem hinsicht l ich eines er fo lgreichen
Zugangs in e ine Gruppe devianter  Personen. Um
im Sinne der qual i tat iven Sozial forschung wäh-
rend der Datengewinnung im Feld die ersten Hy-
pothesen erste l len zu können, bedarf  es ausrei-
chender persönl icher Beziehungen. Solche zu be-
kommen. is t  n icht  le icht .

Auch q 'enn die Gruppe keine im engen Sinn
abweichende ist, so besitzt sie doch verborgene
Strategien und Geheimnisse,  über d ie man kei-
nem Außenslehenden und schon gar n icht  e inent
Soziologen gerne etwas erzählt. Der Forscher
muß also damit  rechnen, daß nran ihm mit  gehö-
r iger Skepsis begegnen wird.  Sind Subkul turen
durch Kr iminal i tät ,  Geheimbündelei  u.  ä.  be-
st immt,  so können die Schwier igkei ten des Zu-
gangs zu unüberwindlichen werden. In dieser er-
sten und v ie l le icht  wicht igsten Phase der For-
schung muß der Soziologe aus seiner Welt her-
austreten und im Sinne eines wei ten Geistes Kon-
takt zu Menschen suchen, die ihm einen effizien-
ten Zugang in d ie Subkul tur  ermögl ichen.  Es ge-
hört zu den großen Glücksmomenten eines For-
schers, wenn er einen Menschen gefunden hat,
der ihm Freund und Führer durch die Welt der
Subkultur sein kann. Für gewöhnlich sind solche
Kontaktpersonen nicht nur Wegbereiter zu u'ich-
t igen Interv iews u.ä. ,  sondern s ie weisen den
Forscher auch darauf hin, wenn ihm etwas vorge-
macht oder er angelogen wird. Es bedarf einigen
Spürsinns des Soziologen, um einen solchen
,,Pfadfinder" zu finden (vgl. Girtler, 1981. S. 69,
75). Bei meiner Studie über die Prostitution in
Wien u,ar es ein früherer würdiger Herr der Wie-
ner Unterwelt, der einige intelligente und elo-

quente Dirnen bewog. rn i r  e in iges von ihrem Ge-

schüft , .ehr l ich" zu erzählcn.  Durch ihn iernte ich

auch Zuhäl ter  kennen. d ie mich auf  seine Emp-

fehlung hin an ihren Akl iv i täten am Slr ich te i lha-

ben l ießen (Gir t ler .  1985).  Und bei  meinen For-

schungen in der Hochar istokrat ie war es eine l ie-

benswürdige Pr inzessin von al tenr Adel .  d ie mir

behilflich war und mich zu Veranstaltungen der

. , fe inen Leute" mi tnahm (Gir t ler ,  1989).

Das A k ze pt ie rtn'e rde n des Fo rs che rs

Subkul turel le Freunde dieser Art  haben auch

eine wicht ige Schutzfunkt ion,  vor a l lem dann,

wenn man als Forscher verdächtigt \r'ird, ein

. .Spion" oder sonst  jemand zu sein,  der s ich unge-

beten in d ie betref fende Lebensrvel t  e inmengt.

So passier te es mir  bei  meiner Studie über ob-

dachlose städt ische Vagabunden (Sandler) .  daß

mich ein eben aus der Haft  Ent lassener mit  e i -

nem Bierkrug bedrohte.  Ein Sandler ,  der mein

Freund geu'orden war, beruhigte den Mann und

erklärte, daß ich ein ordentlicher ,.Bursche" sei
(Gir t ler .  l9ä0).  Darauf  l ieß er  von mir  ab.  Der

Forscher muß also damit rechnen, daß man ihm

beim Studium von Subkul turen mit  Mißtrauen

begegnet (vgl .  Gir t ler ,  1984, S.  74).
Es is t  für  ihn wicht ig,  von den Menschen, de-

n€n er  in der zu untersuchenden Subkul tur  be-
gegnet, akzeptiert zu werden. Dazu Wh.vte:

, .Bald fand ich heraus,  daß die Leute ihre eigene

Erklärung entwickel ten:  ich schreibe ein Buch

über Cornervi l le .  Dies könnte als e ine al lzu vage

Erklärung erscheinen und doch genügte s ie.  Ich

fand heraus. daß meine Akzeptierung im Distrikt
rvei t  mehr von meinen persönl ichen Beziehun-
gen . . . abhing. Wenn ich in Ordnung war, dann
war mein hojekt  in Ordnung" (whyte,  1955,
S. 300).  Als , . te i lnehmender Beobachter"  wird

man also mehr akzeptiert wegen der Art der Per-
son des Forschenden als wegen des angeblichen
Grundes oder Zweckes der Studie. Der Forscher
wird jn der ersten Phase der Forschung zu jeman-

dem, der bereits einiges über die Subkultur weiß.
Aber irgendwie bleibt er ein Fremder, er bleibt
ein .,Mitglied im Schweben" und als ein solches
muß er auch lernen, sich im richtigen Moment
zurückzuziehen. Er soll nicht den Eindruck der
unhöflichen Neugierde erwecken. Das heißt, daß
er z. B. bei bestimmten Gesprächen von Krimi-
nellen nicht zuhört oder sich abseits s(ellt. Dies

kann spr i ter  durch eine bcsondere Grof3zügigkei t
honor ier t  werden. Schl ie l l l ich is t  dcnr Forscher
im Laufe seines wei teren Kontaktes davon abzu-
raten,  s ich al lzu aufdr ingl ich an das subkul turel le
Leben anzupassen. Einc solche übertr iebene An-
passung kann t r iswei len pein l ich wirken.  s ie kann
als unehr l ich und v ic ' l lc icht  auch als h inter l is t ig
gesehen werden. Auch darüber ber ichtet  Whyte:

. .Zunächst  konzentr ier te ich mich darauf .  mich in
Cornervi l le  e inzupassen. .  .  Ich sto lperte über
das Problem. a ls ich eines Abends mit  den Nor-
tons die Straße runter  g ing. . .  und l ieß eine
ganze Latte lon Flüchen und Obszönitäten
Ios.  .  .  Doc schü(te l te den Kopf und sagte:  Bi l l ,
das lafl lieber, so zu rcden. Das hört sich über-
haupt n icht  nach di r  an" (Whyte.  1955, S.  30.1) .

?.7.2.3 Die Lebenswelt der Subkultur

Im Laufe der nächsten Forschungsphasen werden
die Informat ionen immer prägnanter,  d ie sozia le
Struktur der Gruppe enthüllt sich langsam. Der
Forscher lernt nun allenfalls die Hierarchie der
spezie l len , ,Unterwel t"  kennen, wie,  daß Betrü-
ger und Bankeinbrecher für gewöhnlich ein hö-
heres hest ige als Zuhäl ter  besi tzen,  denn ietz-
tere würden ,,Frauen bloß ausnützen", oder daß
gew. isse Zuhäl ter  wegen ihrer  Brutal i tät  von an-
deren Zuhäl tern gemieden werden. Die Komple-
x i tät  und Bunthei t  der Subkul tur  tut  s ich nun auf .

Dabei  hat  der Forscher sein Augenmerk ver-
stärkt  auf  d ie Sprache, den Code der Mi tg l ieder
der Subkul tur  zu lenken. Die Benennung von
Gegenständen. Handlungen und Menschen kann
einiges von Wichtigkeit über die betreffende Le-
benswelt aussagen. Darauf verweist auch eine
bemerkenswer le Studie,  d ie Lawrence Wieder
(1978) in te i lnehmender Beobachtung in e inem
Entlassungslager für Gefangene durchgeführt
hat. Er beschreibt in dieser den Code der Insas-
sen und seine Bedeutung für deren Lebenswelt
(zur Bedeutung der Sprache in der subkulturellen
Forscbung s. auch Deutscher, 1971). Auch mir
schien es wichtig bei meiner Studie über Dirnen,
auf  deren Benennungen besonders zu achten.  So
fiel mir auf, daß Dirnen ihre Kunden in Gegen-
wart von Polizisten und anderen Außenstehen-
den als .,Herren" bezeichnen, jedoch gegcnüber
Zuhältern und ihren Kolleginnen verwenden sie
den Ausdruck .,Gogl", mit dem sie den Kunden
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degradieren und ihre eigene Souveränität anzei-
gen wollen (vgl. Girtler, 1985).

Mit der ,,teilnehmenden Beobachtung" in de-
vianten Subkulturen ist wohl auch ein gewisses
Maß an Ethik verknüpft .  D.  h.  der Forscher darf
die betreffenden Menschen nicht als bloße Da-
tenl ieferanten sehen und er  muß sich bemühen.
diese Personen nicht ,,hineinzulegen". Ein Un-
ternehmen, welches nicht  e infach is t ,  bei  e in iger
Sorgfalt jedoch gelingen kann. (Jedenfalls durch
meine Studie über Wiens Obdachlose konnte ich
erreichen, daß öffentliche Stellen auf die Pro-
bleme dieser Menschen aufmerksarn wurden und
ihnen auch halfen. Und zwei gebildete Sandler.
d ie meine Studie gelesen hat ten,  meinten,  d iese
wäre - bis auf einige Rechtschreibfehler, die dem
Drucker tatsächl ich unter l iefen -  . , in  Ordnung".)
Damit  sol l  angedeutet  werden, daß der er fo lgrei -
che Forscher a ls , . te i lnehmender Beobachter"  es
bei seiner Forschung nicht mit Zahlen oder Com-
puterauszügen zu tun hat ,  sondern mit  Men-
schen, d ie ihn eventuel l  vol l  akzept ieren,  d ie aber
auch von ihm geachtet  werden wol len.  Die echte
und ehr l iche . , te i lnehmende Beobachtung" ge-
rade in Subkul turen -  sowohl  bei  würdigen Ga-
noven als auch bei  vornehmen Ar istokraten -  is t
demnach eine Methode. d ie n icht  b loß auf  inte l -
lektuel len oder technischen Regeln beruht ,  son-
dern die den Forscher als ,.ganzen Menschen"
verlangt und erfaßt (vgl. dazu auch den Aufsatz
von Polsky.  1973).

7.7,3 Zugangsprobleme
bei der Erforschung
von Randgruppen

C h r is tia tt vo n Wo lffe rs dorff - E I ilert

7.7.3.1 Distanz und Nähe

Wer s ich mit  der Si tuat ion sozia ler  Randgruppen
beschäft igt .  macht f rüher oder später  d ie Erfah-
rung,  daß Marqinal i t i i t  abfärbt .  Etu 'as vom ge-
sel lschaf t l ichen Status und vom Makel  des ,Ge-
genstcnds' hirftet plötzlich zruch der eigc-nen Per-
son an,  n istet  s ich in ihrem Selbstbi ld e in und

wird im Umgang mit  anderen handlungswirksam.
Gefängnisbeamte, Heimerzieher und Streetwor-
ker, aber auch Therapeuten und Polizisten ken-
nen diesen Übertragungsmechanisnrus aus ihrem
Berufsalltag. Das berufsspezifische Wissen und
die Methodenbestände der einzelnen sozialen
Dienste bieten pragmatische Lösungsstrategien
an: s ich nicht  ,zu wei tgehend ein lassen' ;  den Ge-
schichten dieser Leute .n icht  zuvie l  Glauben
schenken' ;  Beziehungen immer nur,kontro l l ier t
ernsetzen'  u.  a.

Auch in Forschungsprojekten, die sich auf die
Untersuchung von Subkul turen und marginal i -
sierten Gruppen einlassen. spielen Lösungsversu-
che dieser Art eine wichtige Rolle - sei es in
Form methodischer Regeln zur Vermeidung un-
zulässiger Ident i f ikat ion (-going nat ive ' )  oder a ls
Ergebnis langjähriger Felderfahrungen. Schon
immer bi ldete die Frage, wie die im Untersu-
chungsprozeß entstehcnde Nöhe des Forschers zu
sozia l  abweichenden Lebenswel ten und Personen
unter Kontrol le gebracht  u 'erden kann. e in zen-
tra les Thema der sozia lwissenschaft l ichen Me-
thodendiskussion.  Es war vor a l lem der Ethno-
Ioge G. Devereux (1973),  der im methodologi-
schen Anspruch auf Kontrolle der Forschungssi-
tuat ion die Spuren t iefs i tzender Berührungsäng-
ste nachwies. Seine provozierende These vom
Zusammenhang von Angst und l!{ethode in den
Sozialwissenschaften sowie die Aufforderung an
Feldforscher, bestehende Widerstände gegen-
über ihrem Untersuchungshereich als Erkennt-
nismit te l  ernst  zu nehmen (stat t  s ie a ls vermeint l i -
che Störungsfirktoren zu eliminieren), haben
zwar in der a l lgemeinen methodologischen Dis-
kussion einen gewissen Widerhal l  gefunden. In
der Forschungspraris selbst dagegen erwies sich
die Berei tschaf t ,  Zugangsprobleme -  wie von
Devereux und anderen gcfordert  -  im Kontext
von Ubertraqung, Gegcnübertragung und

,Angst '  zu analysieren,  häuf ig a ls sehr begrenzt .

7.7.3.2 Abschied von Illusionen

Auch die ,Qual i tat iven'  haben diese Diskrepanz
zwischen Absichtserk l : i rungen und Forschungs-
real i tät  schmerzhaft  er leben mi issen -  gerade bei
der Untersuchung von Ranclgruppen. Wesent l i -
che Impulse des auf  Offenhei t ,  Reziprozi tät  und
Diskurs angelegten lv lethtr t lenparadigmas t rafen
auf unerwartete Schwier igkei ten:  Desinteresse

der ,Fetdsubjekte' (Moser. 1975) an den wohl-

meinenden Zielen der Aktionsforschung, Hin-

dernisse auf der politisch-administrativen Ebene,

nicht zuletzt aber auch Fehler im Verhalten der

Forscher selbst.

Ein zentrales Versäumnis der,altcrnativen' Methoden-
diskussion liegt darin, daß diese Schwierigkeiten bzw.
Fehler nur selten offcngelegt, (selbst)kritisch beschrie-
ben und aul ihre strukturellcn Gemeinsamkeiten hin
untersucht wurden. Zwar entwickclte sich aus der me-
thodologischen Reflerion über Praxisbezug. teilneh-
mende Beobachtung und intcrpretative \trfahren der
Auswertung schnell ein eigener Theoriezweig, dcr das
neue Methodenverstendnis mit cinem zitierfrihigen be-
grifflichen Überbau versah (Kreissl & v. Wolffersdorff-
Ehler t ,  1985).  Nur e ine ideal is t ische Betrachtung kann

.jedoch darüber hinwegtäuschen. daß auch in qualitati-
ven Verfahren - entgegen ihrer glatten Sclbstdarstel-
lung auf  dem Parket t  der Methodenseminare und
Handbücher - lvlechanismen der Distanzierung zur
Geltung kommen, die die Alltagsstrüktur des Feldes
verfremden odcr sogar verfälschcn (Kersten, 19811).

In den fo lgenden Beispic len zur Feinstruktur

ein iger .Zugangssi tuat ionen'  g i l t  d ie spezie l le

Aufmerksamkeit dem Arrangement von Offen-

heit, Kontrollbedrir/nis und verdeckten Siltttrtions-

definitionen, das dem !'erhalten der Forscher in

einer besonders kr i t ischen Phase der Kontaktauf-

nahme und Beziehungskl:irung zugrunde liegt.

7.7.3.3 Zwischen Talkshow und Verhör: Die

Suche nach dem ergiebigen Gespräch

Aufgrund der Lebensbedingungen von Rand-

gruppen gestaltet sich der Zugang zum For-

schungsfeld of t  für  beide Sei ten als undurchsich-

t ige Si tuat ion,  in der das Verhäl tn is von ,Ceben
und Nehmen'  ungeklär t  is t .  Handel t  es s ich um

Untersuchungen im Bcreich tota ler  Inst i tut io-

nen,  dann ist  d ie Wahrscheinl ichkei t  e iner para-

doxen Konstel lat ion zwischcn Forschern und Be-

fragten bcsonders groß: Beide haben zwar e in

genuines lnteresse an ,Offenhei t ' .  jedoch : rus ge-

gens: i tz l ichen Gründen, d ie eben diese Offenhei t

verhindern und stat t  Kommunikat ion nur e in

Frage-Antwort-Ri tual  entstehen lassen.

Das folgcndc Bcispiel bezieht sich auf Gruppengcsprii-
che mit inhnftierten Jugendlichen (Kcrsten & v. Wolf-
fcrsr lor f f -Fhlcr t .  1980):  Zic l  dcs Plojckts wrr  zunr e i -
ncn die biographischc Rckonslruktitrn von Sozialisa-
t ionsvcr l i iu tcn.  d ie zur ! t r fest igung dcl inquenter Kar '
r iercn souic 'zum Eingrei fen von Kontrol l instanzen ge-
ftihrt hatten. Darübcr hinaus vc'rfolgtcn die Forscher

aufc rund ih res  prak t ischen Engügements  in  e incr  so-

zialpädagogischen Wohngemcinschafts-Init iative das

Ziel. die Gcsprächsteilnehmer für die Zeit nach der

Enthssung an  d icscm Pro jek t  zu  in le ress ie ren .

In wiedcrholten Anlriufen und mit verteilten Rollen

arbeiten die beiden Forscher auf einc Strukturierung

der Gruppendiskussion hin. die ihnen die lvl irglichkeit

geben soll, die Äußerungen der Cefangenen immer

rvieder im Fokus des -Kollcktiv-Themas'zu bündeln. In

ihrer Festlegung auf den selbstgewählten Gesprächs-

leitfaden entgeht ihnen, daß ihre Fragen bei den Gefan-
genen vor allem als Aufforderungen zu verallgemeiner-

ter Problemsicht ankontmen. die ihnen unterschwellig

die Rolle von Interpreten ihrer beschädigtcn Biogra-
phic zuweisen. Die Cefangenen zeigen an einer Pcr-

spektive von Zusammenwohnen und -arbeiten über die

Zeit dcr lnhaftierung hinaus keioerlei Interessc und

bctrachten das wöchentliche Gespräch mit den For-

schern vor allem als Abwcchslung von der Ode des

Knastallta{s. Die Forscher sehen sich dadurch nach

einiger Zeit des cinzigen Nlittels zur Durchsetzung iftrer

Situationsdefinit ion bcraubt. Auf diesen Verlust rea-

gieren sie ßit resigniertem Laufenlassen des Gesprächs
(.Talk-show ), gezicltcm Abfragen von Themen ('Ver-

hijr ') und Ungeduld. Je wenigcr sie im Gcsprächsver-

lauf dcn von ihnen crhofften wissenschaftl ichen und

praktischcn Ertrag erkennen kainnen. desto mehr cnt-

gehcn ihnen <iie reolen Bedingungcn der Gesprächssi-
tuation und dic Nlirchtvcrhriltnisse. dic sich in der

Gruppe e insp ic len .  A ls  s ie  kurz  daror  s ind .  das  Pro jek t

aufgrund der .Unergichigkeit ' der Diskussionen elnzu-

s te l len .  b r ich t  in  dcr  Cruppc  e in  Konf l i k t  aus '  bc i  dem

es um den Ausschluß cincs Gefangcncn von den Ge-

spnichcn und um Rrsitionen innerhalb der Knasthierar-

ch ie  qch t .

l l t i t  ih re r  päda log is ie renden Ha l tung und ih rem

Versuch, sich ihre vorgedachten Gespr:ichs-

themcn von den Gefangenen durch  O-Ton-Sta te-

ments  aus  ers te r  Hand bes tä t igen zu  lassen '  s te -

hen sich die Forscher selbst im Wege. Ihr Zugang

zum Fe ld  en tu ' i cke l t  s ich  zu  e iner  p lan losen

F lucht  nach vorn .  be i  der  s ie  sch l ieß l i ch  über

ih ren  e igenen Schat ten  s to lpern .  Ers t  a ls  s ie  im

Ver lau f  des  erw ihn ten  Kt>nf l i k ts  gczwungen wer -

den.  Farbe zu  bekennen und s ich  persön l i ch  au f

d ie  Gefangenen e inzu lassen,  en ts teh t  d ie  zuvor

vergeh l ich  beschworene,o f fene Gesprächss i tua-

t i o n ' .

Für  den we i te ren  Ver lau f  dcs  Pro jek ts  i s t  en t -

sche idcnd.  daß s ich  d ie  Forscher  von ih rer  u r -

sprüng l ichen Ro l le  lösen künnen.  Längere  Pha-

sen des Schrveigens erzeugen in ihnen nicht mehr

d ie  Angst ,  n r i t  leeren  F l l inden in  ih r  Ins t i tu t  zu-

rückzukehren.  Auch von der r  zuanghaf ten  Im-

puls zur fortlaufendcn Vorzensur des Cesprächs-
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inhal ts nach, forschungsrelevanten'  und unergie-
bisen Themen können s ie s ich al lmähl ich f re ima-
chen. Erst auf der Basis dieser partiellen ,Nach-
sozialisation' der Forscher selbst (v. Kardorff.
1988a, S. 85) entsteht im Laufe der folgenden
Monate etu'as, das den Namen Untersuchung
verdient - eine sehr andere Untersuchung aller-
dings als diejenige, die sie im Blick auf Aktions-
forschung und Praxisrelevanz flir sich konzipiert
hat ten.

7.7.3.4 Vler hat den schwarzen Peler?
Zugangsprobleme in ideologisch
umslrittenen Praxisfeldern

Um Schwierigkeiten anderer Art gehr es im fol-
genden Beispie l .  Das Projekt ,  dem es entnom-
men ist ,  befaßte s ich mit  der Problemat ik der
geschlossenen Unterbr ingung in Heinren -  e inem
in der Jugendhilfe seit längerer Zeit kontrovers
und emotional diskutierten Thema (v. Wolffers-
dorf f  & Sprau-Kuhlen.  1990).  Den Kr i r ikern die-
ser Maßnahnren gel ten geschlossene Heime als
Bankrot terk lärung emanzipator ischer Sozia lpäd-
agogik, ihren Befürwortern als letztes l{ilfs- und
Therapieangebot im Rahmen der Jugendhi l ie -

als Ultima ratio vor dem Eingreifen schärferer
Sanktionssysteme (Arrest, Haft) bzw. psychiatri-
scher Unterbr ingung.

Schon von dic-scr widersprüchlichen Besetzung des Fel-
dcs her konnten bei der Entwicklung des Projekts Zu-
gangsprobleme nicht ausbleibcn. Hizu kam. daß der
Aufirag zu dieser Llntersuchung durch ein Bundesmini-
s(erium ergangen war und von daher ein gervisses politi-
sches Gewicht bcsaß. Empfindliche Fragen wie die
nach der Vergleichbarkeit von Einrichtungen und der
wissenschaftlichen Meßbarkcir von .Effizienz' wurden
aus dicsem Grunde schon in dcn Vorgesprächen der
Projektgruppe ntil Vertretern von Verrvaltung und
Praxis akut .

Sowohl auf administrativcr Ebene als auch in den
Heimen selbst bcgegnet man dcn Forschern mit dezi-
diertem lvlißtrauen. das sich euch durch dcn Hinweis
auI  den of f iz ic l lcn Projcktaufrrag nichr zcrsrreucn läßt .
In beiden Fällcn geraten sic untcr Rechrfcrtigungs,
druck.  Einmal s ind cs f rühere schr i f t l iche Außerunsen.
dic rJcn ProlcLrrni rurhei t r ' rn nun vurgehlr l tcn ucrJcn.
wei l  s ie s ic r l r  porcnr ie l lc  Vcrt rctsr  dcr .Ccgensei te,
verddchtig machl'n: cin andcrcs lVlal wird ihncn vorge-
worfen, unter rlcm Deckmantel der Wissenschaftlicb-
keit auf cioe gcziclte Skandalisierung r.liescr I leime hin-
zuarbci tcn.  Erst  inr  Laulc e incr  aulwcndi tcn Rciseak-
t iot r ,  in  der d ie Projc.ktmi t r rhci tcr  ca.  20 Einr ichtungen
bcsuchen und j!'weils ein bis zwei Tagc lang mit Heim-
lcitern. Hcimpsychologcn und Erzichungspcrsonal

über d ie gepl inte Untcrsuchung diskut ieren,  entspannt
s ich die Si tuat ion.

Gleichzeitig führt eben diese Annähcrung der For-
scher an den umstr i t tenen,Gegenstand'  zu neuen
Schwierigkeiten. Von den Verfechtern einer bedin-
gungslosen Ablehnung geschlossener Heime wird ihnen
der Versuch ciner unvoreingenommenen und alltagsna-
hen Bcschreibung des Feldes verübelt. Noch bevor das
erste Gespräch mit Ju.gendlichen und die erste Beob-
achtung des Gruppengeschehens stattqcfunden haben,
sitzen die lrtitarbeiter mit ihrem Vorbabcn zwischen
al len Stühlen.

Besonders in bezug auf Projekte mit öffentlichem
bzw. staat l ichem Un(ersuchungsauft rag zeigt  d ie-
ses Beispie l  veral lgemeinerbare Strukturen.  Die
Position der Forscher im Untersuchungsfeld ge-
staltet sich als Gratrvanderung zwischen geeen-
sätz l ich mot iv ier ten Vereinnahmungsversuchen.
\bn beiden Seiten wird ihnen bcreits im Vorfeld
der e igent l ichen Untersuchung eine inhal t l iche
Entscheidung nahegelegt ,  d ie auf  e ine Präjudi-
z ierung dessen hinauskiuf t .  was durch das Pro-
jekt  gerade er f ragt  und geklär t  rverden sol l .  Jede
der Opt ionen, d ie s ie vor d iesem I l intergrund
besi tzen.  erweist  s ich bei  genauerer Prüfung als
prekär:  Lassen s ie s ich im Interesse eines ul lge-
hinderten Zugangs zum Untersuchungsfeld auf
eine Entschärfung ihrer  Fragestel lung ein,  so r is-
k ieren s ic neben persönl ichenr Gesichtsver lust
banale Ergebnisse.  Legen s ie s ich auf  d ie r i tual i -
s ier ten Frontver läufe der in d iesem Bereich eta-
bl ier ten Pro-und-Contra-Debatten fest .  so neh-
men s ie s ich damit  d ie Mögl ichkei t ,  im Ver lauf
der Untersuchung überhaupt noch et\yas Neues
in Erfahrung zu br ingen.

7.7.3.5,Gretchenfragen'

Die skizz ier ten Beispie le machen auf  unter-
schiedliche Weise lVlechanismen sichtbar. durch
die s ich Basisstrukturen des jewei l igen Praxisfe l -
des auf  d ie Forschungssi tuat ion übertragen.
Während s ie im ersten Fal le ihren Abstand zu
den wirk l ichen Bedürfn issen dcr .Berrof fenen'
unterschätzen und s ich unversehens in der kopf-
last igen Rol le,konvent ionel ler  Sozia l forscher '
wiederf inden, sehen s ie s ich im zwei ten Beispie l
der Gefahr ausgesetzt ,  k lassischen Projekt ions-
mechanismen der Jugendhi l fe aufzusi tzen:  So,
wie s ich dort  ,gutc '  Praxisfe lder (ambulant .  of-
fen,  genreindenah, bedürfn isor ient ier t  und auf
Divers ion bedacht)  und .schlechte '  Praxisfe lder

(einschl ießend, ent legen, inst i tut ionenor ient ier t

und autoritär) in immer neuen hislorischen Va-

rianten gegenüberstehen (vgl. Peukert, 1980),

soll sich auch Forschung darauf verstehen, je-

weils für eine Seite Partei zu ergreifen und deren

Problemsicht möglichst wirkungsvoll zur Geltung

zu bringen.
Das Szenario der hier skizzierten Zugangspro-

blenre (die in gewissem Sinne immer auch ,Ah-
gangsprobleme' implizieren - von denen in Me-

thodenbüchern auffälligerweise noch seltener die

Rede ist als von Zugangsproblemen) ließe sich

um vie le rvei tere Aspekte ergänzen.
Allerdings: Um mit solchen Schwierigkeiten

überhaupt offen und konstruktiv umgehen zu

können, täten gerade Projekte mit  qual i tat ivem

Methodenanspruch gut daran, die anfangs er-
wähnten Einsichten von Devereux konsequenter

zu befolgen als bisher. Die ungeschminkte Doku-
mentation von Zugangsproblemen in ihrem
strukturel len rnd ihrem persönl ichen Bedeu-
tungsgehalt ist eine unabdingbare Voraussetzung

dafür - ganz abgesehen davon, daß sie die
Chance für Lernprozesse enthält, die sich in der

Forschungsarbeit erst auf den zweiten Blick er-

schl ieße n.

7.7.4 Migration und Ethnizität

Frank-Olaf Radtke

7.7.4.1 Von der Migralions- zur
Ntinderheitenforschung

In einem fr i ihen Aufsatz hat  Nlei l lassoux (1980)

gefragt, was Arbeitsmigration mit Ethnologie zu
tun habe (vgl .  auch Bukow & Llaryora.  1988).
Polemisier t  werden sol l te mi t  der Frage gegen
den sei t  Mi t te der 70er Jahre in der bundesdeut-
schen Migrationsforschung vorherrschenden
( l l lu l t i - )Kul tural ismus. der d ie wel twei te Arbei ts-
kr i f tewanderung im Zuge der Internat ional is ie-
rung der Arbeitsmärkte als Problem der kulturel-
lcn Intcgrdtion in die Aufnahmegesellschaften
themat is ier tc.

Die Forschung im Kontext  der sei t  1955 in der
Bundesreoubl ik  Deutschland einsetzenden Ar-

beitskräfteanwerbung war - abgesehen von einer

kurzen Periode der politisch-ökonomischen Kri-

tik in den 60er Jahren (vgl. Berger, 1989) - Auf-

tragsforschttng, deren Forschungsfragen von den

Grundprämissen der jeweiligen Ausländerpolitik
abhänBig waren. Wilpert (198,1) unterscheidet
drei Phasen der Arbeitsmigration: (a) die Phase

der Anwerbung von Arbei tskräf ten bis 1973, (b)

die Phase der Infrastruktur-Debatten zwischen
1974 und 1978 und (c) die Phase .,Assimilierung
oder Rückkehr" von 1978 bis heute (vgl. auch:

Korte & Schmidt. 1983). In der Zeir bis 1973

beschäftigte sich die Mehizahl der Forschungsar-
bei ten mit  Erwägungen über d ie Kosten-Nutzen-
Relat ion der internat ionalen Arbei tsmigrat ion.

Erst  in der Per iode ab 197.1 rückten Untersu-
chungcn über notwendige Infrastrukturrraßnah-
men (Wohnen, Erz iehung, Gesundhei t ,  sozia le

Sicherung) zur Vermeidung sozialer Konflikte in

den Vrrdergrund, und sei t  Beginn der E()er  Jahre
werden unter  dem Eindruck der De-facto-Ein-
wanderung die Arbei tsmigranten als sozia le und

ethnische Minderheiten aufgefaßt (vgl. Heck-
m a n n , 1 9 8 1 ) .

Dies war d ie Einbruchstel le für  ethnologische
Betrachtungsweisen.  Integrat ion wird in d ieser

Perspekt ive nicht  in erster  L in ie analysier t  unter

dem Aspekt  der pol i t isch-recht l ich-sozia len
Gleichstel lung ( lnkorporat ion) in dcn sozia len
Inst i tut ionen des Aufnahnielandes.  wie dies noch

die makrosozio logisch or ient ier te Arbei t  von

Hoffmann-Novotny (1973) nahelegte,  sondern
Integrat ion wird verstanden als indiv iduel le Auf-
gabe des einzelnen Migranten.  der d ie aus der

Kul turdi f ferenz entstehende Anomie zu bewäl-

t igen und s ich mit  den voreegebenen Normen
der Aufnahmegesel lschaf t  auseinanderzusetzen
habe. Integrat ionsschwier igkei ten werdL'n auf-

grund mangelnder Akkul turat ion und fehlender
Handlungskompetcnz tendenziel l  den Zugewan-
derten zugerechnet.  Folger icht ig lag ab lv l i t te der

70er Jahre der Schwerpunkt  der sogenannten
Ausländerforschung im Bereich der Auf l i lärung

der Kul turdi f ferenzen und der damit  verbunde-

nen Konf l ik te mit  dem Ziel .  d ie Schwier igkei ten
der Migranten besser verstehen und ihnen

schl ießl ich bei  der Bewäl t igung mit  schul-  und
sozia lpäclagogischen sowie therapeut ischen An-
geboten behi l f l ich sein zu können (vgl .  Ri l l ing,

l9r3l).
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